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Freikirchliche /‚Pérspektiven:
Forschungsberichte und Aufsätze

Hans-Joachim Leısten

VWıe alle andern uch
Baptistengemeinden im „Dritten Reich“ 1im Spiegel ihrer
Festschriften‘

Ich stelle Ihnen eine Untersuchung VOL miıt dem ife „Wıe alle andern
auch. Baptistengemeinden 1im Dritten Reich 1im Spiegel ihrer Festschrif-
ten  A Der Untersuchungsbericht 1St weitgehend fertiggestellt. Die el
ebt natürlich VO den /itaten, die Aus atzgründen 1er 11ULE in Auswahl
erscheinen können. Indem WIr (fast) ausschlietslich die Festschriften als
Quellen benutzen, begleiten uns ZWE1 Fragen:

Haben sich die Baptistengemeinden 1im Dritten Reich dem Evangelium
gemä verhalten angesichts der Gottlosigkeit und des Unrechts im NS-
Regime?
Haben ihre Nachfahren die ONseQqQueNzZeEN für Gegenwart und Zu-
kunft der Gemeinden ARUN) dem eschehen der Nazızeit gezogen?

Grundsätzli 1St fragen, ob Festschriften überhaupt historisch CI-

Jlässig Auskunft geben Festschriften sind Ilustrationen des Gemeindele-
ens Anlässen W1€E ubiläen, Neubauten, Chorfesten Das prag die
Stimmung. Diese 1s froh und dankbar, gelegentlich eın bisschen stolz
ber das Erreichte, selten NEegatıv und wenig NnAaC  enkli: uch WE

INa  } nicht ach der absoluten Wahrheit strebt, Festschriften sind proble-
matisch. Die Spateren ordnen in eigener erantwortung das, WA4ds die Vor-
ganger hinterlassen en DiIie Quellen unterlagen damals Restriktionen
W1€E Publikationsvorschriften als Ge- und Verbote. Und CS gab die Schere
1im KopTf, 1U  j Ja nichts falsch machen, die Gemeinde, die Familien
un sich selbst schützen. ulserdem „Wahrnehmung 1st eine Tochter
der eıit Und der Lebensumstände“, schreibt der Kunstsammler Friedrich
Christian 1C 2005 in der Suddeutschen Zeitung, als auch miI1t der Fa-
milienvergangenheit konfrontiert wird. In das Ordnen der Gemeinde-
unterlagen schlagen sich persönliche Einstellungen nieder. ESs wirken
Kommissionen der Gemeindeleitung mIt, und die Nachfahren bestimmen
die beabsichtigte Auflßenwirkung der Pu  1katıon ine ordentliche Fest-
schrift ISt immer auch eine politische Aktion Fur die Untersuchung Wr

CS manchmal notwendig, die Darstellung Uurece zusätzliches Material ab-
zurunden.
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Kirchengeschichtliche Forschung stutzt sich er cher auf klassische
Quellen als auf Erzählungen einzelner Ortsgemeinden. Und doch wird CS

2ı1um einen besseren Weg als die Festschriften geben, die Meinung des
(Bundes-) Volkes erfahren. Hıer spricht die Provinz, nicht die Kirchen:-
eitung bzw in unNnsecerem die Bundesleitung. DIie der oft sechr
ıhnlichen Berichte ergibt W1€E WIr auch VO der darstellenden uns
eiım Pointilismus kennen AUS vielen arbigen Einzeltupfern AaUS der Na-
he eın unscharfes und doch erkennbares Bild Wır beschäftigen u1ls quası
phänomenologisch 1L1Ur mit der ıußeren Schale und überlassen CS den
Berufskirchengeschichtlern, die tieferen Schichten erforschen und den
Dingen auf den TUun:! gehen

Selten egegnen in den Festschriften Problemanalysen soziologischen
und theologischen Charakters 1ese tauchen schwerpunktmälsig Eerst g \
SCH Ende der YJO-er a  T des Jahrhunderts auf.

Weshalb sturzen sich die Gemeinden überhaupt bei ihren mehr der
weniger prächtigen Festschriften in Arbeit und Oosten, WC wenden
S1E sich? Das kommt darauf d könnte in  - EeLWwAas vereinfacht9 WI1€E
eine Gemeinde ihren Auftrag in der „Welt“ versteht. en dem Offent-
lichkeitsprodukt steht als anderes TeEmM die Liebevoll gestaltete IT1nN-
nerungsbroschüre mit vielen Gemeindeinterna, die als Zielgruppe eine
geschlossene Gesellschaft TAR DIie eisten Festschriften sind aller-
ings zwischen den Extremen angesiedelt. i1ne letzte sechr kleine
bilden die mMeıls umfangreichen hroniken, die ber einen längeren elit-
Aaumm wichtige Entwicklungen der Gemeinde nachzeichnen.

Be1l der vorliegenden Untersuchung werden 1L1UL die assagen AUS den
Festschriften berücksichtigt, die sich mıt der NS-Zeit und dem Zweiten
e  jeg eschäftigen. ES geht e1 nicht die triviale Aussage, A4SS
das eine schlimme eit Wr mıiıt Verlusten Menschen und Material und
einem ückgang Bekehrungen und Taufen Vielmehr richten WIr den
1C auf die geistige Auseinandersetzung mit der Nazidiktatur un auf
die „Judenfrage“. Da der Ertrag der Bemühungen allerdings spärlic AUS-

a wird in der Untersuchung überwiegen‘ doch VOoO dem gesprochen,
WOML1L die Gemeinden sich stattdessen beschäftigt en

Die Beschränkung auf die Festschriften hat den Vorteil, nicht a  es,
W AdsSs bereits ber die Baptisten 1im Dritten Reich geschrieben worden ISt,
och einmal aufgreifen und in EINE geschlossene arstellung überführen

mMussen Und das ware nicht wen1g hervorgehobener Stelle 1St die
geradezu bahnbrechende er VO Tre2 TUuD1N! NCNNCNN, die mit
ihrer Dissertation „Die unfreie Freikirche. Der Bund der Baptıiıstenge-
meinden im ‚Dritten Reich‘‘““ WEn auch nicht als einzZISE das Tor ZUrFr

Erforschung der baptistischen Vergangenheit in Deutschland WwW1S5sen-
schaftlich aufgestolsen und Forschung im Detail für andere erst möglich
gemacht hat in der diesem tikel zugrunde liegenden Untersuchung

Andrea rübind, DIie unfreie Freikirche. Der und der Baptistengemeinden 1im
„Dritten Reich ” korr. verb. Aufl Wuppertal / Kassel / Zürich 1995
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werden SOWEeIt das gelegentlic ZUrFLC rundung bzw dem Verständnis
notwendig 1St VOTL em diese „anderen“ zitiert, weniıigstens das
Interesse einer breiteren A4Ssı1s ema Nationalsozialismus und Ge-
meinde aufzuzeigen. DIie weitgehende Beschränkung auf die reine „Fest-
schriftenlandschaft“ hat den (vermeintlichen) Nachteil, eiım blofisen Phä-

verharren un die wissenschaftlich Aufarbeitung 1in seINer San-
VÄC  aD 1eIe vernachlässigen mussen Auch 2UuU Ila  . natürlich Gefahr,
wichtige Teilaspekte der ematı überhaupt nicht ehandeln kön-
NCnNM, weil die Gemeinden möglicherweise damals eın Gespur für NS- und
Rassenfragen hatten. Aber auch das ware eın Ergebnis.

Die Untersuchung ahm ihren ang bei Cn im ncken-Archiv
gesammelten Festschriften. ang Marz 2002 standen 52 Festschriften
VO Z Gemeinden 1im Archivregal. Das 1St auch der Hauptgrund,
weshalb nicht die spater erschienenen (bis in die Untersuchung
einbezogen Sind. Neben den Jubiläumsschriften der Gemeinden sind in
dieser NnZza auch solche ber ore und Kapellenneubauten mitgezählt
SOW1E die Berichte jungerer Gemeinden ründung ach Fur die
Auswertung scheiden die Alteren Festschriften AUuUS, die VOL dem National-
SOzialismus liegen, ebenso die ach Marz 2002 der Spezlial-
schriften ZUrLC rgel, Kapelle, ugendheim, Kindergarten, nnen-
dekoration el  ®] DiIie Festschriften verfahren nicht mehr 11UT

Narratıv sondern streckenweise analytisch. S1ie verfolgen Gemeindeent-
wicklungen. S1e sind Aus dem Schema der herkömmlichen Jubiläumsfest-
schriften herausgewachsen und werden bis auf wenige Ausnahmen 1im
Detail in der Untersuchung auch nicht berücksichtigt.

Die die NS-Zeit betreffenden assagen wurden exzerpilert, ach Krite-
rıen modularisiert und anschlieflßen: wieder apiteln ZUuU  11-

gefüg Die dadurch entstandene Redundanz ist hoch und gewollt DIie
zıitierten Gemeinden sind 1m Text Urc Zahlen verschlüsselt, W dS sich 1im
ang der Arbeit entblättern lässt

Der run einiıge Zeitzeugenberichte mıiıt aufzunehmen, jeg darin,
A4SsSs S1Ce MIr den Festschriften als notwendige Erganzung erscheinen.
Sie vermoögen manche unscharfen Ausführungen der Festschriften schartf-
zuzeichnen.

EeVvVor WIr u1l5 den Schwerpunkten der Untersuchung zuwenden, VCI-

ScCchalfien WIr u1ls einen knappen Überblick ber den Gesamtinhalt, Aaus$s

dem 1im CTEn 1er 11Ur eCNe dargeste werden sollen Hıer die
einzelnen Kapitel:

1.+ UÜbersichts- und Einführungskapitel
Der breite und der chmale Weg beschreiben die Ordnung und
Unordnung christlicher Nachfolge. Die Vorstellung
pragte damals eine Epoche.

4.+5 Irotz und Flucht in religiöse eutungen
Fast kampflos opfe der Gemeindebund viele seINeETr Prinziıplen.
Die Begründungen sind teilweise abenteuerlich.
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DIie Gemeinde Za einen en TEIS mit dem Verlust der e1-
Jugendarbeit.

S. + WEe1 eıitere Folgen der Diktatur in der Organisationsstruktur
und in der Taxıls der Nachfolge

10 Auseinandersetzung miıt den „Deutschen Christen“ und die Be-
schäftigun: mit der „Bekennenden Kirche“ kommen ber UOISd-
nisatorische Standpunkte nicht hinaus.

11 15 Drei unterschiedliche IntensitaAten der Zustimmung ZU NS-
Kegime

14 15 Formen des KatzenjJammers
16 Schuldbekenntnisse AdUuS$ Gemeinden und dem Bund 1984
1 A enr  en gegenüberen un Judenchristen in der Gemeinde

WEe1 Zeittafeln Nazigeschichte, gemein un!: gemeindebezogen
19 Ungeliebte Martyrer

Zeitzeugenberichte sind Scharfzeichnungen.
Resumee „Wıe alle andern auch?“

Im Folgenden sind fünf Kapitel als Schwerpunkte ausgewählt
Regeln und Ordnungen16 Schuldbekenntnisse
Rassenwahn und „Judenfrage  6 in der Gemeinde
Drei Zeitzeuginnen berichten.

D achlese W1Iie alle andern auch?

Regeln und rdnungen
Das umseıltig stehende Bild 1Sst 1im und frühen Jahrhundert in ple-
tistischen und freikirchlichen Kreisen we1it verbreitet und beschreibht die
Haltung der Gläubigen in der „Welt“ Auf der rechten Seite der
chmale Weg ZU „Reich ottes 1Ns „Himmlische Jerusalem“. Der breite
Weg auf der linken eıite führt „Tod und Verdammnis“. Aus heutiger
1C wirkt die Ilustration A1V und Il  — könnte Oormulieren: „Auf der
rechten Spur Ist es verboten, W dS$S Spals macht Auf der linken Seite 1Sst
es erlaubt, W d>Ss den Kick im Leben ausmacht.“ Aber das würde der
Ernsthaftigkeit der verstandenen Nachfolge nicht gerecht Die Repro-
duktion 1St klein, die vielen Bibelsprüche auf beiden egen
lesen. ES immer wieder, W1€E sicher die Zeitgenossen die
für ihre Ansichten in NSpruc nehmen. Auf dem breiten Weg lauern
Maskenball, Spielhölle, Kriegsspiele, Debattierclu (Konversationshaus),
(0)  07 Eisenbahn Der chmale Weg hrt der Kirche vorbei,
der Quelle des „lebendigen assers  C6 und dem Gekreuzigten, gesitte-
KB Geselligkeit, Sonntagsschule, Kinderheim (Kinderrettungsanstalt),
Diakonissenhaus ZU „himmlischen Jerusalem“. Über em wacht das
Auge (Jottes. Das rigina ISt eine kolorierte Lithographie VO Charlotte
Reinlein oto Württembergisches Landesmuseum Stuttgart).
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Der breite und der [dvfi1ule Weg

Wer VO den alteren Baptısten e da nicht „Bunyans’ Pilgerreise“
(The Pilgrim’s from this WOTr. that1 15 COME), das das
ach der weıitesten verbreitete religiöse Buch his in die ersten
hrzehnte des Jahrhunderts SCWECSCH SEe1nN soll Der IIC mıiıt der oh-

Ilustrationen stand ohl in der ersten Alfte des Jahrhunderts in
fast jedem Bücherschrank eEe1INES frommen Haushaltes. Der Oncken-Verlag
hat 1905 Zwel Bücher VO und einNneESs ber John Bunyan VO WOoO-
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chen lang 1im „Wahrheitszeugen“, dem amaligen rgan des Bundes, be.
worben. Viele andere deutsche Verlage hatten das Buch ebentfalls mıiıt
leicht abweichenden Titeln und usgaben 1im rogramm.

1eseESs Gedankengut VO John Bunyan (1628-1688), erganzt An-
dachtsbücher VO  — pU (1834-1892) und die regelmälsige Lek-
ture des Periodikums „Der Wahrheitszeuge“ bilden Ende des alser-
reichs das geistige familiäre ustzeug. Das Christenleben verläuft ach
klaren Regeln und lässt sich im run vollständig Aus göttlichen (r@:
NUNSCH ableiten. 1eser „Ordnungsgedanke“ wirkt sich sowchl 1m Be-
reich der rtsgemeinde selbst als auch 1im Bund der Baptistengemeinden
Anr  S Zunächst eın eispie Aus dem Ortsgemeindebereich:

Aus der Festschrift einer norddeutschen Gemeinde 906/07 ein1ge
Regeln gegenüber Bewerbern für die umnahme in die Gemeinde:

i1nftirı für die Irennung VO Kirche und Kr
Sonntagsheiligung
Meidung alkoholis  er Getränke
Tanzverbot
Heiratsverbot gegenüber Nicht-Gläubigen
Schweigegebot ber Mitgliederversammlungen
i1inftrı für die WOo AUS diesen Forderungen abzuleitende) Aus-
schlusspraxis
us{trı A der andeskirche
Die uInahme selbst wurde ann urc die AL des Bewerbers
auf das Bekenntnis SE1INES auDens Christus vollzogen Gemeinde
Stade)

Ein eispie 1im Gemeindebund 1St die Zustimmung ZUrFC Führungs-
struktur, die die Nationalsozialisten bereits 19353 forderten und 1im selben
Jahr auch durchsetzten.

Die Gemeinde regelt ihre Belange völlig 4A1ULONOM Beschlüsse ber
den Rand der rtsgemeinde hinaus fallen auf gelegentlichen freiwilligen
Delegiertenversammlungen. ine Kirchenleitung 1im inne gibt

nicht In dieses System dringt 1U mıit Macht das Gleichschaltungs-
prinzıp des Nazı-Kegimes eın DIie Reaktionen der Gemeinden sind erl-

schiedlich en relativ problemloser Anpassung und Zustimmung gibt
CS Widerstand, Zögern und listiges Ausweichen.

Im Bund 1st allerdings der Ton VO „oben ach unten  .6 ungewöhnlich
ra  = „Anordnung‘, „Erwartung”, „mussen’”, „fordern“, Vokabeln, die 1im „Drü-
derlichen‘ Miteinander cher ungewöÖhnlich sind. ESs u1ls Heutige
in Erstaunen, in W1€ vielen Zitaten nahtlos VO weltlichen Organısato-
rischen Anordnungen iın geistliche Sinngebung umgeschaltet wird:

bei dem kühnen edanken, A4ss die Mafßlßsnahmen ZUrF euetablie-
IUuNngs der Führung einer besseren 15S10N dienen würden. Ebenso VCI-

der Nachsatz AUusSs der gleichen Gemeinde (Hesel/Uplengen) ach
aAusführlicher arstellung der Hierarchie: „ES ISt ohl nicht nOt1g,
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och besonders darauf hinzuweisen, A4ass eiNeESs jeden Gotteskindes und
einer jeden Gemeinde wahrer Führer der Herr ESUS Christus ist  .6

Theoretisc vorbereitet WLr die zustimmende Haltung der Führungs-
gremien des Bundes der Baptısten Urc das spater „Ham-
burger Wort“ Sieben und (mutmalislich) ehrgeizige rediger hatten
eine enkschrift erarbeitet, die auch VOoO Hamburger Predigerkreis ANSC-
NOININECMN und 1m „Wahrheitszeugen“ VO 11 Juni 1955 veröffentlicht
wurde. 1eSse annn 1er nicht ausführlic dargeste werden. kEinige Ten-
denzen sollen jedoch anklingen.

„Gott hat unl in eine gewaltige eıt hineingestellt, die unl ach seinem
eiligen Willen sicher his in die Tiefen uNnseIer Seele formen soll VWır be-
grüßen VO erzen, 4SSs UuUrc die nationale Revolution wieder die gelS-
tigen erte ZULC Herrschaft kommen sollen und 24SS dadurch auch UNSsSere
Botschaft VO dem Gnadenwalten ottes und SEINES (Geilistes in 1iscremn

Gewicht gewinntBaptistengemeinden im „Dritten Reich“ im Spiegel ihrer Festschriften  185  noch besonders darauf hinzuweisen, dass eines jeden Gotteskindes und  einer jeden Gemeinde wahrer Führer der Herr Jesus Christus ist.“  Theoretisch vorbereitet war die zustimmende Haltung der Führungs-  gremien des Bundes der Baptisten durch das später so genannte „Ham-  burger Wort“. Sieben junge und (mutmaßlich) ehrgeizige Prediger hatten  eine Denkschrift erarbeitet, die auch vom Hamburger Predigerkreis ange-  nommen und im „Wahrheitszeugen“ vom 11. Juni 1933 veröffentlicht  wurde. Diese kann hier nicht ausführlich dargestellt werden. Einige Ten-  denzen sollen jedoch anklingen.  „Gott hat uns in eine gewaltige Zeit hineingestellt, die uns nach seinem  heiligen Willen sicher bis in die Tiefen unserer Seele formen soll. Wir be-  grüßen von Herzen, dass durch die nationale Revolution wieder die geis-  tigen Werte zur Herrschaft kommen sollen und dass dadurch auch unsere  Botschaft von dem Gnadenwalten Gottes und seines Geistes in unserem  Volke neues Gewicht gewinnt ... Es wäre darum tief bedauerlich, wenn in  dem gegenwärtigen Umbruch nicht auch unserm baptistischen Werke  heilige Impulse geschenkt würden ... Es kommt also heute darauf an,  dass wir die klare Linie der neutestamentlichen Gemeinde gemeinsam er-  «3  kennen und dann im lauteren Bekenntnis unser Bundeswerk gestalten.  Der erste Abschnitt handelt von der Königsherrschaft Gottes; der zweite  von der Gemeinde als Schöpfung; der dritte von der Gemeinde als Ord-  nung Gottes.  „Wir glauben, dass diese drei Ordnungen nicht bloß der einzelnen Ge-  meinde, sondern auch dem Gemeinschaftskörper gelten, der Gemeinden  als Glieder umfasst ... Ohne die klar führenden und verantwortlich sor-  genden Hirten fehlt dem Gemeinschaftskörper genauso wie der Einzel-  gemeinde die verbindlich und ausgleichende Macht im Sinne der dritten  Ordnung ... Der ‚Parlamentarismus‘ will immer wieder die zarte Autorität  der Hirten lähmen oder verändern.  «4  Es folgen vier Ratschläge für eine neue Bundesverfassung. Drittens lautet:  „Die Überzeugung, dass unsere Innerlichkeit mehr wert ist als alles Oppo-  nieren und Debattieren, sollte uns großzügiger machen. Die Erkenntnis,  dass die Sache über der Person stehen muss, müsste uns von aller verfilz-  «5  ten Politik befreien.  Der Boden, auf den dieses neuartige Saatgut fällt, ist längst bereitet. In  der ersten Ausgabe des „Wahrheitszeugen“ von 1933 präsentiert der  Schriftleiter ein Gedicht, dessen Inhalt aufhorchen lässt. Ist es eine Auf-  forderung zur Verhaltensänderung in der Mission oder ein Fanfarensig-  nal für einen gesellschaftlichen Wandel? ©  „Der Wahrheitszeuge“ Nr. 24 vom 11. Juni 1933, 191.  Ebd.  Günter Balders, in: Theologisches Gespräch. Freikirchliche Beiträge zur Theologie  12792332  K. Traub, Schicket euch in die Zeit! Röm. 12,11b, in: „Der Wahrheitszeuge“ v.  8:1.19533:ES ware arum tief bedauerlich, WE in
dem gegenwartigen Umbruch nicht auch 11SsSCcrm baptistischen Werke
heilige Impulse geschen würden Es kommt also heute darauf d
4SSs WIr die klare Linie der neutestamentlichen Gemeinde geme1ınsam CI-

5kennen und annn 1im lauteren Bekenntnis Bundeswerk gestalten.
Der Abschnitt handelt VO der Königsherrschaft ottes; der Zwe1ıite
VO der Gemeinde als chöpfung; der dritte VO der Gemeinde als Ord-
NUunNg ottes

„Wiır glauben, a4ass diese T1 Ordnungen nicht blofs der einzelnen Ge-
meinde, sondern auch dem Gemeinschaftskörper gelten, der Gemeinden
als Glieder umfasstBaptistengemeinden im „Dritten Reich“ im Spiegel ihrer Festschriften  185  noch besonders darauf hinzuweisen, dass eines jeden Gotteskindes und  einer jeden Gemeinde wahrer Führer der Herr Jesus Christus ist.“  Theoretisch vorbereitet war die zustimmende Haltung der Führungs-  gremien des Bundes der Baptisten durch das später so genannte „Ham-  burger Wort“. Sieben junge und (mutmaßlich) ehrgeizige Prediger hatten  eine Denkschrift erarbeitet, die auch vom Hamburger Predigerkreis ange-  nommen und im „Wahrheitszeugen“ vom 11. Juni 1933 veröffentlicht  wurde. Diese kann hier nicht ausführlich dargestellt werden. Einige Ten-  denzen sollen jedoch anklingen.  „Gott hat uns in eine gewaltige Zeit hineingestellt, die uns nach seinem  heiligen Willen sicher bis in die Tiefen unserer Seele formen soll. Wir be-  grüßen von Herzen, dass durch die nationale Revolution wieder die geis-  tigen Werte zur Herrschaft kommen sollen und dass dadurch auch unsere  Botschaft von dem Gnadenwalten Gottes und seines Geistes in unserem  Volke neues Gewicht gewinnt ... Es wäre darum tief bedauerlich, wenn in  dem gegenwärtigen Umbruch nicht auch unserm baptistischen Werke  heilige Impulse geschenkt würden ... Es kommt also heute darauf an,  dass wir die klare Linie der neutestamentlichen Gemeinde gemeinsam er-  «3  kennen und dann im lauteren Bekenntnis unser Bundeswerk gestalten.  Der erste Abschnitt handelt von der Königsherrschaft Gottes; der zweite  von der Gemeinde als Schöpfung; der dritte von der Gemeinde als Ord-  nung Gottes.  „Wir glauben, dass diese drei Ordnungen nicht bloß der einzelnen Ge-  meinde, sondern auch dem Gemeinschaftskörper gelten, der Gemeinden  als Glieder umfasst ... Ohne die klar führenden und verantwortlich sor-  genden Hirten fehlt dem Gemeinschaftskörper genauso wie der Einzel-  gemeinde die verbindlich und ausgleichende Macht im Sinne der dritten  Ordnung ... Der ‚Parlamentarismus‘ will immer wieder die zarte Autorität  der Hirten lähmen oder verändern.  «4  Es folgen vier Ratschläge für eine neue Bundesverfassung. Drittens lautet:  „Die Überzeugung, dass unsere Innerlichkeit mehr wert ist als alles Oppo-  nieren und Debattieren, sollte uns großzügiger machen. Die Erkenntnis,  dass die Sache über der Person stehen muss, müsste uns von aller verfilz-  «5  ten Politik befreien.  Der Boden, auf den dieses neuartige Saatgut fällt, ist längst bereitet. In  der ersten Ausgabe des „Wahrheitszeugen“ von 1933 präsentiert der  Schriftleiter ein Gedicht, dessen Inhalt aufhorchen lässt. Ist es eine Auf-  forderung zur Verhaltensänderung in der Mission oder ein Fanfarensig-  nal für einen gesellschaftlichen Wandel? ©  „Der Wahrheitszeuge“ Nr. 24 vom 11. Juni 1933, 191.  Ebd.  Günter Balders, in: Theologisches Gespräch. Freikirchliche Beiträge zur Theologie  12792332  K. Traub, Schicket euch in die Zeit! Röm. 12,11b, in: „Der Wahrheitszeuge“ v.  8:1.19533:Ohne die klar Tenden und verantwortlich S(J)I-

genden iırten dem Gemeinschaftskörper SCHAUSO WwW1€E der Einzel-
gemeinde die verbın  ich und ausgleichende Macht 1im Sinne der dritten
OrdnungBaptistengemeinden im „Dritten Reich“ im Spiegel ihrer Festschriften  185  noch besonders darauf hinzuweisen, dass eines jeden Gotteskindes und  einer jeden Gemeinde wahrer Führer der Herr Jesus Christus ist.“  Theoretisch vorbereitet war die zustimmende Haltung der Führungs-  gremien des Bundes der Baptisten durch das später so genannte „Ham-  burger Wort“. Sieben junge und (mutmaßlich) ehrgeizige Prediger hatten  eine Denkschrift erarbeitet, die auch vom Hamburger Predigerkreis ange-  nommen und im „Wahrheitszeugen“ vom 11. Juni 1933 veröffentlicht  wurde. Diese kann hier nicht ausführlich dargestellt werden. Einige Ten-  denzen sollen jedoch anklingen.  „Gott hat uns in eine gewaltige Zeit hineingestellt, die uns nach seinem  heiligen Willen sicher bis in die Tiefen unserer Seele formen soll. Wir be-  grüßen von Herzen, dass durch die nationale Revolution wieder die geis-  tigen Werte zur Herrschaft kommen sollen und dass dadurch auch unsere  Botschaft von dem Gnadenwalten Gottes und seines Geistes in unserem  Volke neues Gewicht gewinnt ... Es wäre darum tief bedauerlich, wenn in  dem gegenwärtigen Umbruch nicht auch unserm baptistischen Werke  heilige Impulse geschenkt würden ... Es kommt also heute darauf an,  dass wir die klare Linie der neutestamentlichen Gemeinde gemeinsam er-  «3  kennen und dann im lauteren Bekenntnis unser Bundeswerk gestalten.  Der erste Abschnitt handelt von der Königsherrschaft Gottes; der zweite  von der Gemeinde als Schöpfung; der dritte von der Gemeinde als Ord-  nung Gottes.  „Wir glauben, dass diese drei Ordnungen nicht bloß der einzelnen Ge-  meinde, sondern auch dem Gemeinschaftskörper gelten, der Gemeinden  als Glieder umfasst ... Ohne die klar führenden und verantwortlich sor-  genden Hirten fehlt dem Gemeinschaftskörper genauso wie der Einzel-  gemeinde die verbindlich und ausgleichende Macht im Sinne der dritten  Ordnung ... Der ‚Parlamentarismus‘ will immer wieder die zarte Autorität  der Hirten lähmen oder verändern.  «4  Es folgen vier Ratschläge für eine neue Bundesverfassung. Drittens lautet:  „Die Überzeugung, dass unsere Innerlichkeit mehr wert ist als alles Oppo-  nieren und Debattieren, sollte uns großzügiger machen. Die Erkenntnis,  dass die Sache über der Person stehen muss, müsste uns von aller verfilz-  «5  ten Politik befreien.  Der Boden, auf den dieses neuartige Saatgut fällt, ist längst bereitet. In  der ersten Ausgabe des „Wahrheitszeugen“ von 1933 präsentiert der  Schriftleiter ein Gedicht, dessen Inhalt aufhorchen lässt. Ist es eine Auf-  forderung zur Verhaltensänderung in der Mission oder ein Fanfarensig-  nal für einen gesellschaftlichen Wandel? ©  „Der Wahrheitszeuge“ Nr. 24 vom 11. Juni 1933, 191.  Ebd.  Günter Balders, in: Theologisches Gespräch. Freikirchliche Beiträge zur Theologie  12792332  K. Traub, Schicket euch in die Zeit! Röm. 12,11b, in: „Der Wahrheitszeuge“ v.  8:1.19533:Der ‚Parlamentarismus‘ ill immer wieder die Autorität
der irten liıhmen der verändern. CC

ESs folgen 1er Ratschläge für einNne eal Bundesverfassung. Trıttens lautet:
: Die Überzeugung, 4SSs 115CIC Innerlichkeit mehr wert 1St als es Oppo-
nıeren un:! Debattieren., sollte un grofiszügiger machen. DIie Erkenntnis,
A4SsSs die Sache ber der Person stehen INUSS, mMusste u1ls VO aller verfilz-

>ten Politik befreien
Der Boden, auf den dieses neuartige Saatgut a 1St längst bereitet. In
der ersten Ausgabe des „Wahrheitszeugen“ VO 19353 prasentiert der
Schriftleiter eın Gedicht, dessen Inhalt autfhorchen lässt Ist eine Auf-
forderung ZuUur Verhaltensänderung in der 1S5SS10N der eın Fanfarensig-
nal für einen gesellschaftlichen Wandel?

„Der Wahrheitszeuge“ Nr VO 11 Juni 195935, 191
Ebd
Gunter Balders, in Theologisches espräch. Freikirchliche Beitrage ZULC Theologie
1-2/79,

Tau Schicket uch in die @e Rom z  y 1in +Der Wahrheitszeuge“
3.1.1933
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Das Ist infein WOort der Schrift, Verstehst du recht den Sinn der Zeit
Das muatten iın das Lentrum trifft, Baıst du zZU Dienst für GOH bereit,
Denn Wer sich heut nicht drückt und /!um Dienst für Olttur eın Volk?

hü cRt, Dann hast du Immer noch OLZ.
IsSt nicht fürs Himmelreich geschickt. Denn MTIS eit [lEwigkeilt,
Wer klagend ımmer ru cRwdÄdrts sieht, WZI/ letzte Gotteswirklichkeit,
Wer zagend der S£ elhıng flieht, Und in Sturmes DonnerLau)
Und UVUO der 'eit vr”xı„u{  — Schlechtes sbricht, Raumt hald mı Ilen Phrasen auf.
Ist nicht bereit, versteht sSze nicht. Nicht ın hor der Strafße stiımm,
Wer Immer SCHULM, und hritisiert Sieh nicht nur das, was faul und

schlimm;Undhe ınen Opfergeist verspurt
Und kein Vergnugen lassen will, Sieh auch das ute Zeit,

Den Geist der ebenswirklichkeit.Der schweige mMk den Klagen SLill.

Ihn hat die eAA och nicht bekehrt, ES ISst noch ımmer Gnadenzeit,
Er Ist er großen en nicht wert; Bufsfertig se1 dafuür bereit!

stell dich ohne ınel sc hre in, Noch geht das Evangelium
SLiH betend auf die Ne uzeit eıiın! Mit se1iner ettermacht herum

Kritiker werfen den Baptisten 1im Dritten Reich das 9y  Ch1i1CKe euch
in die Zeit!“ VOL Recht? 1eSsSe Übersetzung VO Röm 12 11b findet
sich in der damals aktuellen Übersetzung der Lutherbibel VO 1912, die
bei den Baptısten höchstes Ansehen SCNOSS. ES gibt ZWE1 unterschiedli-
che esarten des griechischen rtextes, die einmal als „Dienet dem Herrn“
der andererseits mIiıt „Dienet der Gelegenheit der Stunde“ bzw „Schi-
cket euch 1in die eIit  + u  er übersetzt werden. Alle wichtigen ber-
[B  gu weltweit wählen die Fassung ine opportunistische Deu-
tung ist sicherlich falsch und wird auch VO keinem bekannten ber-
sSsetIzer VOTSCHOIMIMMCR. In machen Kkommentaren wird die 1abweichende
Lesart als Verschreibung beurteilt, zumal S1Ce mıiıt Rom 1 nicht über-
einstimmt DIie fragliche Lesart wird bereits VO UOrigenes, Athanasius und
1eronymus entschieden verneın Das Wr den baptistischen Fachleuten
mutmaldslich auch bekannt Und deshalb mMussen S1C sich fragen lassen, ob
das 99  CAiıCKeE euch in die Zeit!“ nicht eine willkommene egründung für
die Baptısten WAÄl, miıt (Gewissen den Zumutungen der Obrigkeit

entsprechen.
Das Gedicht hat Reinhard Assmann in sSeINer Abschlussarbeit 95  chıcke

euch in die Zeit!“ Zzitiert und auch die Übersetzungsproblematik aufge-
zeigt.‘ Soviel Regeln und Ordnungen.

Reinhard Assmann, Schicket uch in die eit! Der und der Baptistengemeinden
Anfang des „Dritten Reichs“, Abschlussarbeit im Seminar Buckow, Ms 1981,

Oncken-Archiv,
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Schuldbekenntnisse

Schuldbekenntnisse AI Freikirchen hat arl einz (0712) dokumentiert ©
Schuldeingeständnisse Aus Gemeinden des BEFG finden sich VO 1972

in den Festschriften. In der VO ufor vorgelegten Untersuchung WCI-
den diese Stelle zunächst Berichte ber Schikanen und Verfolgungen
en gerückt. Dadurch soll das geschehene Unrecht als Anlass für

Schuld und am veranschaulicht werden. Die Ort aufgeführten Be1-
spiele STammMeEenNn Aus CiINEer Pu  1katıon des Jüdischen UuUSsSseuUumMs in Berlin.?

Wenden WIr uns dem „Schuldbekenntnis des Bundes“ VO 1984
Der Wortlaut wird in der Festschrift der Gemeinde Berlin-Tempelhof A19)
gedruckt. ESs 1st erhellend, ZUr Erläuterung dieses Schuldbekenntnisses
CINe Quelle aufßerhalb der Festschriften heranzuziehen. In der Zeitschrift
„Die Gemeinde“ 6-7/: beschreiben uUunter 1tzemann und An-
reda TUDAIN die Entstehungsgeschichte des Schuldbekenntnisses VO

1984
Auf Anregung VO OIrSs Rauschke, eiINEM itglie: AUuUuS$s Hannover, der

1982 eın Schuldbekenntnis des Bundes hatte, beschäftigte sich
die Bundesleitung His 1984 intensiv mıiıt dem ema Aus dem ngefor-
derten „Schuldbekenntnis“ wurde eın „Wort der Bundesleitung“. DIie siebh-

(endgültige) Textfassung hat der Bundesrat ugus 1984
einstimmig (') ANSCHOMMEN und sich eigen gemacht Das Schuld-
bekenntniss wurde August 1984 VOTL den eilnehmern der Festver-
anstaltung ZUr 150-Jahrfeier der kontinental-europäischen Baptistenge-
meinden verlesen. Die Wirkung auf die auswartigen Besucher W1€E auf die
eutschen eilnehmer wird als außerordentlich befreiend geschi  ert.
Andrea trübind SC  1e ihren Beıtrag miıt folgenden Oorten

„Der ‚Erklärung‘ wuchs W1€E MIr scheint auf ihrem Weg VOn Hannover
ber die Textarbeit hHis hin ZuUuUr Verlesung und der positiven Rezeption 1im
In- und Ausland eine erwartete Tiefe und Bedeutung Z die ber die
ursprünglichen Intentionen un! Interessen weıt hinausgingen. Darin scheint
das Geheimnis christlichen Bekennens liegen, das andere Zu Fın-
timmen einlädt.“

Ebenfalls in der Zeitschrift „Die Gemeinde“ meldet sich ZweIl a  FE spater
Heinz Szobries Wort Mahnend verm1ss eine gezielte Aufklärungs-
arbeit, das „Wort der Bundesleitung‘“ und damit den Sachverhalt „rezZ1ple-
ea lassen“. Zum anderen habe sich eın chuldbewusstsein 11ULr
unzureichend entwickelt, sodass die alten Scheinfragen immer och
W1E schon 1946 VOTL dem ersten Nachkriegsbundesrat VO vielen ZUE
„Offenen rage“ erklärt wird. Und SC  1e€  ich sieht Szobries einen Man-

Karl Heinz oigt, Schuld und Versagen der Freikirchen im „Dritten Reich“. Aufar-
beitungsprozesse se1it 1945, Frankfurt 2005
Aubrey Pomerance, Jüdische ‚wangsarbeiter bei Ehrich Ta Berlin-Treptow.
Zeugnisse AdUS dem Jüdischen Museum Berlin, Öln 2005
Heinz Szobries, Leserbrief in *[ IIE Gemeinde“ Z j  006, 12
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gel, bei konkreten gesellschaftlichen Problemen A2uS$s der Geschichte
Schlussfolgerungen ziehen. „Wer eın schlechtes edächtnis hat, wird
nicht umhin kommen, seiINeE Fehler wıiedernhnole188  Hans-Joachim Leisten  gel, bei konkreten gesellschaftlichen Problemen aus der Geschichte  Schlussfolgerungen zu ziehen. „Wer ein schlechtes Gedächtnis hat, wird  nicht umhin kommen, seine Fehler zu wiederholen ... Die Erklärung von  1984 hat es nicht einmal bis ins Handbuch des Bundes geschafft.“  Der Zeitpunkt der „Erklärung“ hängt nicht nur mit dem Jubiläums-  kongress 1984 zusammen, für das sie erarbeitet worden war, sondern  passt überhaupt in die Bewusstseinslage der Gemeinden im BEFG in die-  sen Jahren.  Sensibilität für die NS-Zeit  60  50  45%  45 %  40  30  ..... w  20  Annn w--.... . belalalahel ,  10  W  E  e’  ...  w  ..  1931-  1941-  1951-  1961-  1971-  1981-  1991-  2001  1935  1940  1936-  1945  1946-  1950  1955  1960  1956-  1965  1970  1966-  1975  1980  1976-  1985  1990  1986  1995  2000  1996-  ff.  .........  ——  Anzahl der Festschriften  Relative Häufigkeit (in %)  Darin NS-kritische Äußerungen  Das Diagramm zeigt die relative Häufigkeit an, mit der Sensibilität für NS-  Fragen in den Festschriften nachzuweisen ist. Sie ist am größten in der  ersten Hälfte der 80er Jahre und nimmt dann wieder ab. Sowohl der Peak  in der ersten Hälfte der 50er Jahre wie die abrupt abfallende Kurve nach  2001 sind untypisch für die Untersuchung. Im ersten Fall sind die Men-  gen zu klein, im anderen ist die Erfassung im laufenden Jahr beendet  worden, sodass das Ergebnis unvollständig ist.  Ich persönlich ziehe aus der Entstehungsgeschichte des Papiers und  dem Ergebnis des Diagramms die Schlussfolgerung, dass weniger die  Leitung des BEFG, als viel mehr die Basis das Schuldbekenntnis bewirkt,  mindestens aber den Boden dafür bereitet hat.  16. Rassenwahn und ‚„Judenfrage“ in der Gemeinde  1933 lebten etwa 500000 Juden im Dritten Reich, davon in Berlin ca.  160 000. Hinzu zu zählen sind die durch die Nürnberger Rassengesetze  als solche klassifizierten Menschen. Deren Anzahl ist nicht bekannt. ImDIie Erklärung VO

1984 hat CS nicht einmal Dis 1INns andDucC des Bundes geschafft.“
Der Zeitpunkt der „Erklärung“ äang nicht 1LULr mit dem ubiliums-

kongress 1984 ZU  n’ für das S1e erarbeitet worden WAdl, sondern
überhaupt in die Bewusstseinslage der Gemeinden 1im BEFG in die-

SCH Jahren.
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Darin NS-Kkritische Außerungen

Das 1agramm ze1g die relative Häufigkeit AN  9 mit der Sensibilität für NS-
Frragen 1ın den Festschriften nachzuweisen ISt Sie 1St gröfßsten in der
ersten der S0Der a  IC und nımmt annn wieder aAb Sowohl der Peak
in der ersten der 500er a  IC W1€E die abrup abfallende Kurve ach
2001 sind untypisc für die Untersuchung. Im ersten Fall sind die Men-
SCH klein, 1im anderen 1st die Erfassung 1im laufenden Jahr beendet
worden, SOdass das rgebnis unvollständig 1St

Ich persönlich ziehe AUS der Entstehungsgeschichte des Papıers un!
dem Ergebnis des 1agramms die Schlussfolgerung, 4SS weniıger die
Leitung des BEEFG, als jel mehr die A4Ss1ls das Schuldbekenntnis bewirkt,
mindestens aber den Boden bereitet hat

Rassenwahn und „Judenfrage“ in der Gemeinde

1955 lehbten C LW:; 500 000 en 1im Dritten (1 davon in Berlin
160 000 1NZu zahlen sind die Urc die Nürnberger Rassengesetze
als solche klassifizierten Menschen. Deren Anzahl 1St nicht bekannt Im
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Maı 1945 lehbten in Berlin och sechs- His achttausend en, CELW: gleich
viele MaAanner und Frauen

„Rassenwahn“ kommt in den Festschriften und verwandten Textzeug-
nıssen nicht VOT, ohl aber eine distanzierte His 1ablehnende Haltung den
en gegenüber:

„Die en sind nicht urchweg eute vornehmer Gesinnung. ber SC  —-
de VO den Elementen unter denen wird tief bedauert, A4SS ein

groliser eil dieses auserwählten Volkes gelstig tief gesunken istBaptistengemeinden im „Dritten Reich“ im Spiegel ihrer Festschriften  189  Mai 1945 lebten in Berlin noch sechs- bis achttausend Juden, etwa gleich  viele Männer und Frauen.  „Rassenwahn“ kommt in den Festschriften und verwandten Textzeug-  nissen nicht vor, wohl aber eine distanzierte bis ablehnende Haltung den  Juden gegenüber:  „Die Juden sind nicht durchweg Leute vornehmer Gesinnung. Aber gera-  de von den guten Elementen unter den Juden wird tief bedauert, dass ein  so großer Teil dieses auserwählten Volkes geistig so tief gesunken ist ...  Kein Mensch und auch kein Christ in Deutschland beklagt, dass dieses  verbrecherische Gesindel aus dem Land gejagt wurde. Dass mit der Spreu  auch einige Weizenkörner mit hinweggefegt wurden, ist zu bedauern. Je-  der Umschwung ist mit mehr oder minder großen Opfern verbunden. Als  eine verschwindende Kleinigkeit mutet es an, wenn einige gute Juden in  «11  Mitleidenschaft gezogen wurden.  Offensichtlich resultiert die skeptische Haltung nicht selten aus religiösen  Motiven. Es gibt jedoch auch die kritische Einstellung gegenüber der  staatlichen Willkür bis hin zur tätigen Hilfe. Die Untersuchung nennt ei-  nige Beispiele. Häufiger jedoch ist eine lieblose Haltung den jüdischen  Geschwistern gegenüber mit der Begründung, ihre Anwesenheit würde  die Gemeinde gefährden.  Roland Fleischer berichtet von einem Judenchristen aus der Baptisten-  gemeinde Berlin-Weißensee.'* „Gemeinderegister: Katz, Julius, früher Is-  raelit ... Gemeindeversammlung 30. Januar 1938. ‚Um ihre Entlassung  bitten Brd. Katz zur judenchristlichen Gemeinde in Berlin.‘“ In einer  Fußnote zum Aufsatz: „Von diesem berichtet Erich Gabe  er sei von  seinen Brüdern Diakonen ‚wegen seines jüdischen Aussehens und Her-  kommens als eine Gefahr‘ betrachtet worden.“!*  Eine besonders makabre Situation wird aus Kassel berichtet. Da haben  die Nürnberger Rassengesetze zu einem Gemeindezuchtverfahren ge-  führt. In einem Vorstandsprotokoll heißt es (Namen verändert):  „Br. A. hat ein Liebesverhältnis mit Schw. B. Da Br. A. nicht arisch ist, so  ist eine Ehe nach den jetzigen Gesetzen nicht möglich. Br. C. als Vater ist  gegen dieses Verhältnis. Die Bemühungen des Vorstands, Br. A. von der  Aussichtslosigkeit seines Schrittes zu überzeugen, sind vergeblich gewe-  sen. Auch eine Aussprache mit dem Ortsgruppenleiter der NSDAP hat Br.  A. nicht umstimmen können. Der Vorstand beschließt daher, Br. A. zur  nächsten Vorstandssitzung zu laden, um ihn zu einer klaren Entscheidung  zu bringen“ (Kassel-Möncheberg, 67).  Im Protokoll der nächsten Sitzung heißt es aber schon:  „Br. A. hat eine schriftliche Erklärung dem Vorstand zugesandt, in dem  auch ein Abdruck für Ortsgruppenleiter und Br. C. beiliegt, in dem die  &*  Rede des zeitweiligen Bundesältesten Simoleit vor der Humbold-Park-Gemeinde in  Chicago, Text für den Sendboten 50, 13. Dezember 1933. Das Ms. befindet sich im  12  Oncken-Archiv Elstal, zitiert nach Gziebel, 207, Anm. 34.  Roland Fleischer, Begegnungen von Baptisten und Juden in Südosteuropa, in:  Freikirchenforschung 1998, 215, Anm. 54.  13  Ebd.eın Mensch un: auch eın Christ in Deutschland beklagt, 4SSs dieses
verbrecherische Gesindel AUS dem Land gejagt wurde. Dass mıit der Spreuauch einige Weizenkörner mit hinweggefegt wurden, 1St bedauern. Je-
der Umschwung 1St mıiıt mehr der minder groisen Opfern verbunden. Als
eiNe verschwindende Kleinigkeit CS d WCNN ein1ıge gute en in

11Mitleidenschaft SCZOSCH wurden.
Offensichtlich resultiert die skeptische Haltung nicht selten A religiösen
OoOtiıven ESs gibt jedoch auch die kritische Einstellung gegenüber der
staatlichen Willkür Dis hin Zur tatıgen Die Untersuchung e1-
nıge Beispiele. aufiger jedoch 1St eine 1eDIO0se Haltung den jüdischen
Geschwistern gegenüber mit der Begründung, ihre Anwesenheit würde
die Gemeinde gefährden.

Roland Fleischer berichtet VO einem Judenchristen Aaus der Baptisten-
gemeinde Berlin-Weißensee. !“ „Gemeinderegister: Katz, Julius, früher Is-
raelitBaptistengemeinden im „Dritten Reich“ im Spiegel ihrer Festschriften  189  Mai 1945 lebten in Berlin noch sechs- bis achttausend Juden, etwa gleich  viele Männer und Frauen.  „Rassenwahn“ kommt in den Festschriften und verwandten Textzeug-  nissen nicht vor, wohl aber eine distanzierte bis ablehnende Haltung den  Juden gegenüber:  „Die Juden sind nicht durchweg Leute vornehmer Gesinnung. Aber gera-  de von den guten Elementen unter den Juden wird tief bedauert, dass ein  so großer Teil dieses auserwählten Volkes geistig so tief gesunken ist ...  Kein Mensch und auch kein Christ in Deutschland beklagt, dass dieses  verbrecherische Gesindel aus dem Land gejagt wurde. Dass mit der Spreu  auch einige Weizenkörner mit hinweggefegt wurden, ist zu bedauern. Je-  der Umschwung ist mit mehr oder minder großen Opfern verbunden. Als  eine verschwindende Kleinigkeit mutet es an, wenn einige gute Juden in  «11  Mitleidenschaft gezogen wurden.  Offensichtlich resultiert die skeptische Haltung nicht selten aus religiösen  Motiven. Es gibt jedoch auch die kritische Einstellung gegenüber der  staatlichen Willkür bis hin zur tätigen Hilfe. Die Untersuchung nennt ei-  nige Beispiele. Häufiger jedoch ist eine lieblose Haltung den jüdischen  Geschwistern gegenüber mit der Begründung, ihre Anwesenheit würde  die Gemeinde gefährden.  Roland Fleischer berichtet von einem Judenchristen aus der Baptisten-  gemeinde Berlin-Weißensee.'* „Gemeinderegister: Katz, Julius, früher Is-  raelit ... Gemeindeversammlung 30. Januar 1938. ‚Um ihre Entlassung  bitten Brd. Katz zur judenchristlichen Gemeinde in Berlin.‘“ In einer  Fußnote zum Aufsatz: „Von diesem berichtet Erich Gabe  er sei von  seinen Brüdern Diakonen ‚wegen seines jüdischen Aussehens und Her-  kommens als eine Gefahr‘ betrachtet worden.“!*  Eine besonders makabre Situation wird aus Kassel berichtet. Da haben  die Nürnberger Rassengesetze zu einem Gemeindezuchtverfahren ge-  führt. In einem Vorstandsprotokoll heißt es (Namen verändert):  „Br. A. hat ein Liebesverhältnis mit Schw. B. Da Br. A. nicht arisch ist, so  ist eine Ehe nach den jetzigen Gesetzen nicht möglich. Br. C. als Vater ist  gegen dieses Verhältnis. Die Bemühungen des Vorstands, Br. A. von der  Aussichtslosigkeit seines Schrittes zu überzeugen, sind vergeblich gewe-  sen. Auch eine Aussprache mit dem Ortsgruppenleiter der NSDAP hat Br.  A. nicht umstimmen können. Der Vorstand beschließt daher, Br. A. zur  nächsten Vorstandssitzung zu laden, um ihn zu einer klaren Entscheidung  zu bringen“ (Kassel-Möncheberg, 67).  Im Protokoll der nächsten Sitzung heißt es aber schon:  „Br. A. hat eine schriftliche Erklärung dem Vorstand zugesandt, in dem  auch ein Abdruck für Ortsgruppenleiter und Br. C. beiliegt, in dem die  &*  Rede des zeitweiligen Bundesältesten Simoleit vor der Humbold-Park-Gemeinde in  Chicago, Text für den Sendboten 50, 13. Dezember 1933. Das Ms. befindet sich im  12  Oncken-Archiv Elstal, zitiert nach Gziebel, 207, Anm. 34.  Roland Fleischer, Begegnungen von Baptisten und Juden in Südosteuropa, in:  Freikirchenforschung 1998, 215, Anm. 54.  13  Ebd.Gemeindeversammlung Januar 19358 ihre Entlassung
bitten Brd Katz ZUr judenchristlichen Gemeinde in Berlin.  D In einer
Fuflsnote ZuU Aufsatz „von diesem berichtet Erich abe SC 1 VOoO
seiNen Brüdern Diakonen y SEINES jüdischen Aussehens und Her-
kommens als eine Gefahr:‘ betrachtet worden.  «15

ine besonders makabre Situation wird Aaus Kassel berichtet. Da en
die Nürnberger Rassengesetze einem Gemeindezuchtverfahren SE
hrt In einem Vorstandsprotokoll el CS (Namen verändert):

„Br hat eın Liebesverhältnis miıt Schw Da Br nicht arisch 1St,
1st eine Ehe ach den jetzigen Gesetzen nicht möglich Br als a„fer 1St

dieses Verhältnis. Die Bemühungen des Vorstands, Br VONn der
Aussichtslosigkeit seiNESs Schrittes überzeugen, sind vergeblich DBEWC-
SC  5 uch eine Aussprache mıit dem Ortsgruppenleiter der NSDAP hat Br

nicht umstimmen können. Der Vorstand beschliefst aher, Br Zur
nächsten Vorstandssitzung laden, ih einer klaren Entscheidungbringen“ (Kassel-Möncheberg, 67)

Im Protokall der nächsten Sitzung( CS aber schon:
B hat eine SCHNr1  iche Erklärung dem Vorstand zugesandt, in dem
auch eın Abdruck für Ortsgruppenleiter und Br beiliegt, in dem die

11 ede des zeitweiligen undesältesten imoleıt VOT der Humbold-Park-Gemeinde in
Chicago, Text für den ndboten 5 9 Dezember 1955 Das Ms befindet sich 1im

12
Oncken-Archiv Elstal, Zitiert nach Giebel, 26 / Anm
Roland Fleischer, Begegnungen VO Baptisten und Juden 1n Südosteuropa, 1in
Freikirchenforschung 1998, Z 15i Anm

13 Ebd
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Versicherung gegeben wird, 4SS Br seINE Beziehung Schw. auf-
gibt un sich nicht geltende esetze vergehen wird.“

DIie Progromnacht findet LFOTLZ des ihr eigenen spektakulären Charakters
1U wen1g Niederschlag in den Festschriften.

ach dem Kriıeg hätte es besser werden können. Drei Gemeinden
ıußern sich auch Zu jüdisch-christlichen Dialog. Aus denen ragt die
Haltung der Gemeinde Berlin-Steglitz Urc die Beschreibung konstrukti-
VCI Vorgehensweisen heraus. Auch die Gemeinde Leer gedenkt laut Fest-
chrift jahrlic der „Reichskristallnacht“. 1ne in der Untersuchung mit
ZWEeEeI1 schlimmen Beispielen Zitierte Hamburger Gemeinde verhält sich
laut Festschrift VO 1994 offenbar immer och verschlossen: „Das Grin-
delviertel 1st das ehemalige Hamburger Judenviertel. Die ynagoge 1St
nicht we1Iit VO u1ls entfernt. Leider gibt CS iın och keine Kontakte.
sich das andern lässt?“

Von alten Gewohnheiten annn 111  8 sich 11UTLE schwer lösen. Und
verwundert wen1g, WE och 1947 in einem Gemeindestunden:-
Protokall el „Hierauf wird Bruder herzlich begrülst, der AUuUSs

rassischen Gründen ein1ge re in der Stille ebte.“ Der Betreffende Wr

Jetz a  re alt und gehörte se1it L912 Zur Gemeinde Jetz wurde
„Wiederaufnahme‘ 1INs Register eingetragen. ffen bleibt die rage,
ru Erst a  re ach Kriegsende wieder erschien. War einge-
schüchtert? (Kassel-Möcheberg

Als Abschluss och eın Märtyrerbericht AUS ünchen. Er fasst Schuld
und Tinnern ZU Martyrer sind 1im deutschen Baptısmus nahezu
unbekannt. Man gedenkt cher der Gründergeneration, die iel VO den
Landeskirchen und der „Obrigkeit“ erdulden hatte Der deutsche Bap-
t1SmMus hat eın schr eingeschränktes Gespür für SE1INE Helden

oSse Halmos gehörte ZuUuUr Gründergeneration der Gemeinde. Sein viel-
altiges Wirken umfasste verschiedene Dienste als Verkündiger, Evange-
list, Sonntagsschullehrer, Mitarbeiter un Referent 1im Blau-Kreuz-Verein,
Verwalter der ‚Armenkasse‘ der Gemeinde und Leiter VO Hausbibelstun-
den In den Stationsgemeinden in Nürnberg, DOonNaumOOS, ugsburg und
Kempten wurde teilweise hauptamtlicher Missionshelfer Da AUS

jüdischer Familie Stamm(te, ahnte schon nde K952: 24SS seiNe Mitarbeit
in der Gemeinde durch die sich andeutenden politischen Veränderungen
gefährdet se1n könnte. Am pri 1933, einen Tag ach dem Boykottauf-
ruf udısche eschäfte, hatte in dieser Sache ine Unterredung
mMiIit dem Senilorpastor der Gemeinde, Heinrich Fiehler, mit dem Cr se1it
der Frühzeit der Gemeinde freundschaftlich verbunden WAdL Er bot SC1-
11IC  . Rücktritt VO der verantwortlichen Seelsorgetätigkeit d} den Fiehler
annahm. M4 «

„Am August 1955 chrieb ‚.Eine Schreibarbeit führte mich 1Ns Haus
des Oberbürgermeisters Karl|] iehler Sohn des Seniorpastors|. Ehe
Herr Hitler regierte, diCcC WIr gute Freunde. Karl Fiehler Wr meln Sonn-
tagsschüler190  Hans-Joachim Leisten  Versicherung gegeben wird, dass Br. A. seine Beziehung zu Schw. B. auf-  gibt und sich nicht gegen geltende Gesetze vergehen wird.“  Die Progromnacht findet trotz des ihr eigenen spektakulären Charakters  nur wenig Niederschlag in den Festschriften.  Nach dem Krieg hätte alles besser werden können. Drei Gemeinden  äußern sich auch zum jüdisch-christlichen Dialog. Aus denen ragt die  Haltung der Gemeinde Berlin-Steglitz durch die Beschreibung konstrukti-  ver Vorgehensweisen heraus. Auch die Gemeinde Leer gedenkt laut Fest-  schrift jährlich der „Reichskristallnacht“. Eine in der Untersuchung mit  zwei schlimmen Beispielen zitierte Hamburger Gemeinde verhält sich —  laut Festschrift von 1994 — offenbar immer noch verschlossen: „Das Grin-  delviertel ist das ehemalige Hamburger Judenviertel. Die Synagoge ist  nicht weit von uns entfernt. Leider gibt es dahin noch keine Kontakte. Ob  sich das ändern lässt?“  Von alten Gewohnheiten kann man sich nur schwer lösen. Und so  verwundert es wenig, wenn es noch 1947 in einem Gemeindestunden-  Protokoll heißt: „Hierauf wird unser Bruder XX herzlich begrüßt, der aus  rassischen Gründen einige Jahre in der Stille lebte.“ Der Betreffende war  jetzt 70 Jahre alt und gehörte seit 1912 zur Gemeinde — jetzt wurde  „Wiederaufnahme“ ins Register eingetragen. Offen bleibt die Frage, wa-  rum er erst 2 Jahre nach Kriegsende wieder erschien. War er so einge-  schüchtert? (Kassel-Möcheberg)  Als Abschluss noch ein Märtyrerbericht aus München. Er fasst Schuld  und Erinnern zusammen. Märtyrer sind im deutschen Baptismus nahezu  unbekannt. Man gedenkt eher der Gründergeneration, die viel von den  Landeskirchen und der „Obrigkeit“ zu erdulden hatte. Der deutsche Bap-  tismus hat ein sehr eingeschränktes Gespür für seine Helden.  „Josef Halmos gehörte zur Gründergeneration der Gemeinde. Sein viel-  fältiges Wirken umfasste verschiedene Dienste als Verkündiger, Evange-  list, Sonntagsschullehrer, Mitarbeiter und Referent im Blau-Kreuz-Verein,  Verwalter der ‚Armenkasse‘ der Gemeinde und Leiter von Hausbibelstun-  den. In den Stationsgemeinden in Nürnberg, Donaumoos, Augsburg und  Kempten wurde er teilweise hauptamtlicher Missionshelfer  . Da er aus  jüdischer Familie stammte, ahnte er schon Ende 1932, dass seine Mitarbeit  in der Gemeinde durch die sich andeutenden politischen Veränderungen  gefährdet sein könnte. Am 2. April 1933, einen Tag nach dem Boykottauf-  ruf gegen jüdische Geschäfte, hatte er in dieser Sache eine Unterredung  mit dem Seniorpastor der Gemeinde, Heinrich Fiehler, mit dem er seit  der Frühzeit der Gemeinde freundschaftlich verbunden war. Er bot sei-  nen Rücktritt von der verantwortlichen Seelsorgetätigkeit an, den Fiehler  annahm.“  „Am 19. August 1933 schrieb er: ‚Eine Schreibarbeit führte mich ins Haus  des Oberbürgermeisters [Karl] Fiehler [Sohn des Seniorpastors]. Ehe  Herr Hitler regierte, waren wir gute Freunde. Karl Fiehler war mein Sonn-  tagsschüler ... Nun, da ich jetzt als ‚Verbrecher‘ und ‚Schädling‘ des Vol-  kes gelte, getraute ich mich, die Arbeit nur an der Tür abzugeben.“Nun, da ich jetzt als ‚Verbrecher:‘ und ‚Schädling‘ des Vol-
kes gelte, ich mich, die Arbeit LLUL der Tür abzugeben.“
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‚Als tiefen Einschnitt rlebte im Maı 1955 sEINE Ausbürgerung, die ihn
mit der d}  CMn Familie traf. Schritt für Schritt ZOQ sich daraufhin AUuUS
den verschiedenen übergemeindlichen Arbeitsfeldern zurück. Prediger
Cramer riet ihm ebentfalls VO weliliteren 1ensten auf den Stationen abBaptistengemeinden im „Dritten Reich“ im Spiegel ihrer Festschriften  191  „Als tiefen Einschnitt erlebte er im Mai 1935 seine Ausbürgerung, die ihn  mit der ganzen Familie traf. Schritt für Schritt zog er sich daraufhin aus  den verschiedenen übergemeindlichen Arbeitsfeldern zurück. Prediger  Cramer riet ihm ebenfalls von weiteren Diensten auf den Stationen ab ...  Mit großer Bitterkeit schrieb er wenig später, dass Prediger Cramer sein  Angebot, nicht mehr zur Gemeinde zu kommen, sehr erleichtert ange-  nommen habe und ihn nach 33 Jahren Mitgliedschaft, darunter 26 Jahre  als Sonntagsschullehrer, aus der Mitgliederliste streichen wollte.“  „Im September 1941 wurde er mit vielen anderen Juden zur Zwangsarbeit  verpflichtet, zunächst im so genannten ‚Judenlager‘ in Milbertshofen.  Nachdem er 1942 noch einmal kurzzeitig aus dem Lagerdienst entlassen  worden war, wurde er im Mai 1943 von der Gestapo verhaftet und zu-  nächst ins Gefängnis Stadelheim gebracht ... Ab August 1943 erhielt seine  Familie keine weitere Nachricht mehr von ihm. Schließlich wurde ihnen  sein Totenschein vom 11. No-  vember 1943 aus Auschwitz zu-  '  gestellt.“  l  „Anlässlich des 100-jährigen Ju-  biläums der Gemeinde ehren  A\\j  wir Josef Halmos als einen treu-  S  en Christuszeugen, der auch in  OM 20  schwerster Zeit Glauben hielt.  £  N  Wir beklagen zugleich, dass sei-  ne Gemeinde in ihrer Gesamt-  heit keinen Mut fand, sich be-  herzter zu ihm zu stellen, als  I®  die Not eben dies erfordert hät-  te“ (Gemeinde München, 113-  117, Foto durch A. Strübind).  Aus diesem Anlass wurde eine Gedenktafel im Gemeindehaus angebracht  mit der Inschrift: „HALTET MICH NICHT AUF, DENN DER HERR HAT GNADE ZU  MEINER REISE GEGEBEN. LASST MICH, DASS ICH ZU MEINEM HERRN ZIEHE. 1. MOSE  2456°  20. Drei Zeitzeuginnen berichten.  Standardisierte Interviewfragen an Zeitzeuginnen zum Thema Baptisten  und Judenchristen:  T  Zunächst einige allgemeine Fragen zum politischen Umfeld  Erinnerst Du Dich an die Stimmung in der Gemeinde in den ersten  Monaten des Jahres 1933, als die Nationalsozialisten die Macht ergrif-  fen?  Wurden der „Führer" oder die Partei in der Sonntagsschule behandelt?  Erinnerst Du Dich an die Stimmung im Jugendverein in den ersten  Monaten 1933?Miıt groliser Bitterkeit chrieb wenig spater, A4Sss Prediger Cramer eın
Angebot, nicht mehr Zu  __ Gemeinde kommen, schr erleichtert ANSC-
1NOINMEN habe un! ih ach 55 Jahren Mitgliedschaft, darunter re
als Sonntagsschullehrer, AdUS der Mitgliederliste streichen wollte  C6
AI September 1941 wurde mıit vielen anderenen ZUC Zwangsarbeit
verpiflichtet, zunächst 1im enannten ‚Judenlager‘ in Milbertshofen
Nachdem 1942 och einmal kurzzeitig AUS dem Lagerdienst entlassen
worden WAÄlL, wurde 1im Maı 1943 VO der Gestapo verhaftet un
nächst 1NSs Gefängnis Stadelheim gebracBaptistengemeinden im „Dritten Reich“ im Spiegel ihrer Festschriften  191  „Als tiefen Einschnitt erlebte er im Mai 1935 seine Ausbürgerung, die ihn  mit der ganzen Familie traf. Schritt für Schritt zog er sich daraufhin aus  den verschiedenen übergemeindlichen Arbeitsfeldern zurück. Prediger  Cramer riet ihm ebenfalls von weiteren Diensten auf den Stationen ab ...  Mit großer Bitterkeit schrieb er wenig später, dass Prediger Cramer sein  Angebot, nicht mehr zur Gemeinde zu kommen, sehr erleichtert ange-  nommen habe und ihn nach 33 Jahren Mitgliedschaft, darunter 26 Jahre  als Sonntagsschullehrer, aus der Mitgliederliste streichen wollte.“  „Im September 1941 wurde er mit vielen anderen Juden zur Zwangsarbeit  verpflichtet, zunächst im so genannten ‚Judenlager‘ in Milbertshofen.  Nachdem er 1942 noch einmal kurzzeitig aus dem Lagerdienst entlassen  worden war, wurde er im Mai 1943 von der Gestapo verhaftet und zu-  nächst ins Gefängnis Stadelheim gebracht ... Ab August 1943 erhielt seine  Familie keine weitere Nachricht mehr von ihm. Schließlich wurde ihnen  sein Totenschein vom 11. No-  vember 1943 aus Auschwitz zu-  '  gestellt.“  l  „Anlässlich des 100-jährigen Ju-  biläums der Gemeinde ehren  A\\j  wir Josef Halmos als einen treu-  S  en Christuszeugen, der auch in  OM 20  schwerster Zeit Glauben hielt.  £  N  Wir beklagen zugleich, dass sei-  ne Gemeinde in ihrer Gesamt-  heit keinen Mut fand, sich be-  herzter zu ihm zu stellen, als  I®  die Not eben dies erfordert hät-  te“ (Gemeinde München, 113-  117, Foto durch A. Strübind).  Aus diesem Anlass wurde eine Gedenktafel im Gemeindehaus angebracht  mit der Inschrift: „HALTET MICH NICHT AUF, DENN DER HERR HAT GNADE ZU  MEINER REISE GEGEBEN. LASST MICH, DASS ICH ZU MEINEM HERRN ZIEHE. 1. MOSE  2456°  20. Drei Zeitzeuginnen berichten.  Standardisierte Interviewfragen an Zeitzeuginnen zum Thema Baptisten  und Judenchristen:  T  Zunächst einige allgemeine Fragen zum politischen Umfeld  Erinnerst Du Dich an die Stimmung in der Gemeinde in den ersten  Monaten des Jahres 1933, als die Nationalsozialisten die Macht ergrif-  fen?  Wurden der „Führer" oder die Partei in der Sonntagsschule behandelt?  Erinnerst Du Dich an die Stimmung im Jugendverein in den ersten  Monaten 1933?August 1943 rhielt seine
Familie keine weitere Nachricht mehr VO  - ihm SC  1e  3 en wurde ihnen
se1In otenschein VO NO-
vember 1943 AuS$s Auschwitz X
gestellt.“
„Anlässlich des 100-jährigen Ju
biliums der Gemeinde ehren 05
WIr OSe Halmos als einen treu-

Christuszeugen, der auch in a

schwerster eit Glauben hielt 1

Wır beklagen zugleich, A4ss SEC1-
Gemeinde in ihrer esamt-

eıit keinen Mut fand, sich be-
herzter ihm stellen, als
die Not eben 1€eSs erfordert hät-
te  06 (Gemeinde München, 115-
1LAUX Foto urc Strübind).

Aus diesem Anlass wurde eiINeEe Gedenktafel 1im Gemeindehaus angebracht
mıit der Inschrift: „HALTET MICH AUF*; ENN DER HERR GNADE
MEINER REISE GEGEBEN LASST MICH, ASS ICH EINEM HERRN MOSE
2 56°

Drei Zeitzeuginnen berichten.

Standardisierte Interviewfragen Zeitzeuginnen ZU ema Baptisten
un:! Judenchristen:

Zunädchst einige allgemeine Fragen ZUpolitischen Umfeld
Erinnerst Du ich die Stimmung in der Gemeinde in den ersten
Onaten des Jahres 1955, als die Nationalsozialisten die Macht ergrif-
fen?
Wurden der „Führer” der die artel in der Sonntagsschule behandelt?
Erinnerst Du ich die Stimmung im Jugendverein in den ersten
Oonaten
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Gab Hakenkreuzflaggen auf dem Kapellenhof der Orn der
Strafßse?
Wıe oft kam VOTL, 24SS Ju Manner der auch altere 1im TAaun-
hemd 1im Gottesdienst der auf Gemeindeveranstaltungen waren?
War das anrüchig?

Spezielle Fragen den Judenchristen
annst Du ich Judenchristen in der Gemeinde 1rinnern?
War das Problem u  en in Deutschland“ esprächsthema in der Ju
gendgruppe der in der Bibelstunde
Aannst Du ich daran erinnern, 4SS „Judenmischling  C
in der Gemeinde, im Jugendverein der 1m Gesangsverein Schwierig-
keiten bekommen haben?

Dir eın konkreter Fall e1n, in dem für en der uden-
christen organisiert worden 1Sst?

Die Interviewfragen betreffen Sachverhalte, die auch 1im Verlauf der Ana-

Iyse der Festschriften untersucht worden sind. Dort sind S1C als schrift-
1C Berichte festgehalten, 1er werden S1Ce im Prozess des Erinnerns g —-
nerliert Genaues rinnern den alten ımen schwer, manches gera
offensichtlich auch durcheinander. Überhaupt hält sich keine der ntier-

viewpartnerinnen die gestellten Fragen. Ihre MmMotionen tragen S1C in
teilweise 2ANZ andere Gefilde eın SAaC  1C unterfüttern ihre Aussagen
die Ergebnisse und Feststellungen der Festschriften: also keine Förde-
rung des Widerstandes in der Gemeinde und den Gruppen urc VCI-

aınderte Bibelarbeiten und Predigten. eine Thematisierung privater der
organısierter Hilfsaktionen für Verfolgte. Bewegen sind die die eigene
Sicherheit der die Familie betreffenden Antworten Es ist unüberhörbar,
A4SSs ANMeENde Angst, die Furcht VOT Denunzliatiıon in der Gemeinde un
das daraus erwachsene Schweigen jede Entfaltung des Gemeindelebens
außfser den immer schwieriger werdenden evangelistischen Aktionen VCI-

hindert hat

Z acnliese Wıe alle andern auch?

Das Verhalten der Gemeinden 1im Dritten Reich, w1e CS sich in den Jubi
läumsschriften abzeichnet, erscheint heterogen. Man 1Sst bei vielen Aspek-
ten gespalten, AIlr der dagegen, W1€ in der Gesellscha insgesam
auch.

Es gab OIllenDar den ruck VO „oben“ auf die 4SI1S und eine über-
ordende Begeisterung der jungen eute für die CucC Zeit, die infach
nicht ändigen Wr Die Begeisterung beschränkte sich allerdings
nicht 1Ur auf das Jun Volk beiderlei Geschlechts, sondern auch auf
die (wenigen) Akademiker 1im Bund, für die Cr  d wieder Berufschancen
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gab, auch auf jun Prediger, die voll 1im politischen tTren der e1lt
eues chaffen wollten So 1e CS ja auch der „Führer“, der sich nahezu
ausschliefslich miıt jJungen Kräften umga|l WEe1 unterschiedliche Werte-
SYsSsteme trafen aufeinander, das freikirchlich-baptistische und das national-
sozialistische. Letzteres hat weitgehendd

Der kontinentale Baptısmus 1st eın Kind der Erweckungsbewegung
mıiıt stark pietistischen ügen 1S5SS10N (Evangelisation), persönliche Be-
kehrung, Bekenntnistaufe, eın geheiligtes (stilles) Leben mit klar definier-
ten Regeln, politischer Abstinenz, Selbstverwaltung der Gemeinden (Kon-
gregationalismus) und striktem Gehorsam gegenüber der Obrigkeit als
USarucCc freiwilligen Gehorsams gegenüber Gott Miıt dieser sittlichen
Grundausstattung hatte 8893  - die Revolution VO 1848 überwunden, das
Kaiserreich bejaht und die anschlieisende Revolution in Richtung Weimar
erlebt, zuletzt miıt dem Feldmarscha und „Ersatzkaiser“ VO Hinden:-
burg eiz versprach eın VO (Jott gesandter Führer rlösung VO nNnatıo-
naler Schande, wirtschaftli rulnosen und politisch wIirren Verhältnis-
SC Obwohl die eimarer Reichsverfassung religiöse Gleichberechtigung
verlieh, und das demokratisch-parlamentarische Verfahren den VO der
kongregationalistischen Verfassung verwöhnten Gemeinden doch sechr

hätte se1in können, Wr die Sehnsucht ach Anerkennung und
M  ertung in aa und Gesellschaft gröfßser als alle arnungen, die CS in
den eigenen Reihen auch gab

Der nationalsozialistische Entwurtf Wr emgegenüber ungeschminkt
rassistisch, unparlamentarisch undemokratisch), inhuman (im 4ADendlan-
dischen 5Sinne), rücksichtslos (in der Durchsetzung der Ziele) und QOLL-
10S, WAds ; Beginn des geschickten okabulars nicht überall
durchschaute. Er versprach Vollbeschäftigung, Wohlstand, die arisch-ger-
manische Vorherrschaft W Ads für die Millionen Volksgenossen VCI-

ockend schien starke und gesunde Körper, sittliches Verhalten, Rasse-
hygiene, urz eın Volk im inne der Vorsehung, das anscheinend 21uUum
gewährte für (Gyott und die eligion (Freikirchen). Alle diese Leitlinien
hatte Hitler bereits in „Meın ampf“ und dargelegt.
Obwohl das (wenigsten mıt dem ersten an streckenweise spannende
und ziemlich ruchlose Buch eine Millionenauflage erlebte, hatte im
Brustton der Überzeugung His zuletzt aum jemand gelesen!

Die sittliche Grundausstattung der Gemeinden WLr den Ver-
lockungen und Versprechungen des Nationalsozialismus nicht gewach-
SCH Und weil in einem kongregationalistisch geführten G(Gemeinwesen
eın „Von-oben-nach-unten“ gibt, also keine Kirchenleitung, die 11A4  — für
ihr Handeln ZUrFC Rechenschaft ziehen könnte, 1St das MmMfTfiallen der
Basıis selbstverschuldete Unmündigkeit. Andererseits stand die auch VOII -

her schon bestehende Führungspraxis der Altesten und rediger in den
Gemeinden in grofßiser Ahe ZULC Autoritätshörigkeit der Volksgenossen im
Staat
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Die ynthese AUS beiden Wertesystemen Wr eine weitgehende Akkul-
uratıon der Frommen die pseudoreligiösen Nazıs Die Verbindung
bestand in der positiven Akzeptanz der egriffe „Volk“ (und Rasse),
„Vaterland“, „Führer“ (Führung) iın die religiöse TAaxXIls der Gemeinde.
Otzlıc diese Begriffe Bestandteile der Missionsstrategie und des
Gemeindeselbstverständnisses. DIie olge WAdrL Unfreiheit

chauen WIr u1ls einige Beispiele Der Fall des nichtarischen Man-
11C5 1ın Kassel, der sSEINE Liebe nicht ausleben darft. Weil eın Zusam-
menleben der göttlichen Ordnung 1L1UTE in der Ehe möglich ist und

die Rassengesetze verstofilsen würde, einer weılteren gültigen
Ordnung des Staates VOL Gott, wird ZU Fall für eın Gemeindezucht-
vertfahren.

Weil das Mitleiden bei Verfolgten und die Ööffentliche Stellungnahme
aufiserhal der Kernkompetenz, nämlich der Evangelisation, liegen,
braucht die Gemeinde Jesu ach der gültigen göttlic verstandenen
Ordnung nicht atıg werden. „Sicher, WIr hatten ja wirklich Beken-
11IC  — Wır en ja Evangelisationen gehabt. Sagl Marıa 1im Nterview.

aul Schmidt, der Bundesdirektor, lässt keine Gelegenheit AdUuS, den
„ganz und 06  gar unpolitischen harakter der baptistischen Gemeinde-
ecwegung betonen. Solange die Gemeinden nicht ihrem Zeugnis
gehinde werden, en S1C keinen Grund, die Anordnungen des Staates

kritisieren. Und ber em und ın em steckt die Angst Sie vergiftet
das Glaubensleben in der Gemeinde und das Verhalten in der Gesell-
SC „Also, sich nichts chulden kommen lassen VOTLE den andern, die
einen konnten194  Hans-Joachim Leisten  Die Synthese aus beiden Wertesystemen war eine weitgehende Akkul-  turation der Frommen an die pseudoreligiösen Nazis. Die Verbindung  bestand in der positiven Akzeptanz der Begriffe „Volk“ (und Rasse),  „Vaterland“, „Führer“ (Führung) in die religiöse Praxis der Gemeinde.  Plötzlich waren diese Begriffe Bestandteile der Missionsstrategie und des  Gemeindeselbstverständnisses. Die Folge war Unfreiheit.  Schauen wir uns einige Beispiele an: Der Fall des nichtarischen Man-  nes in Kassel, der seine Liebe nicht ausleben darf. Weil ein Zusam-  menleben der göttlichen Ordnung wegen nur in der Ehe möglich ist und  er gegen die Rassengesetze verstoßen würde, einer weiteren gültigen  Ordnung des Staates vor Gott, wird er zum Fall für ein Gemeindezucht-  verfahren.  Weil das Mitleiden bei Verfolgten und die öffentliche Stellungnahme  außerhalb der Kernkompetenz, nämlich der Evangelisation, liegen,  braucht die Gemeinde Jesu — nach der gültigen göttlich verstandenen  Ordnung - nicht tätig zu werden. „Sicher, wir hatten ja wirklich Beken-  ner. Wir haben ja Evangelisationen gehabt...“, sagt Maria M. im Interview.  Paul Schmidt, der Bundesdirektor, lässt keine Gelegenheit aus, den  „ganz und gar“ unpolitischen Charakter der baptistischen Gemeinde-  bewegung zu betonen. Solange die Gemeinden nicht an ihrem Zeugnis  gehindert werden, haben sie keinen Grund, die Anordnungen des Staates  zu kritisieren. Und über allem und in allem steckt die Angst. Sie vergiftet  das Glaubensleben in der Gemeinde und das Verhalten in der Gesell-  schaft. „Also, sich nichts zu Schulden kommen lassen vor den andern, die  einen verraten konnten ... Wer aufpasste, dem passierte nichts. Und des-  halb ist auch nichts gesagt worden. Was sollte man von der Kanzel runter  sagen?“ (Maria, im Interview).  Machen wir den entscheidenden Sprung. Was geht uns dieses Fehl-  verhalten im Dritten Reich noch an? Es ist ja längst vorbei, die Beteiligten  leben in der Regel nicht mehr. Wäre es nicht besser, das Alte zu begraben  und sich mit der vergebenden Gnade Gottes zu neuen Ufern aufzu-  machen? Versuch einer Antwort: Es geht um Vergebung der Schuld der  Gemeinden, des deutschen Baptismus, manchmal auch um ausdrückli-  ches Verzeihen der Geschädigten, der Opfer bzw. ihrer Nachkommen. Es  geht auch um Konsequenzen der Freikirchentheologie aus analysiertem  Fehlverhalten, ferner um Schlussfolgerungen aus wichtigen soziologi-  schen Zusammenhängen im Umgang mit der jungen Generation oder um  der Demokratie geschuldete Transparenz im Leben der Gemeinde und  des Bundes. Ziel ist, Gegenwart und Zukunft zu gestalten. Voraussetzung  dafür ist aufrichtiges Erinnern. Wer sich nicht erinnern will oder kann,  wird nicht aufrichtig bereuen, wird daher auch schwerlich Vergebung  erlangen. Außerdem würden Reue und Vergebung von (noch vorhande-  nen) Traumata befreien. In Festschriften findet nur in wenigen Ausnah-  men ein richtiges Erinnern statt. Die Leitungsgremien des Bundes verhin-Wer aufpasste, dem passıerte nichts. Und des-
halb 1St auch nichts gESagT worden. Was sollte 188968  =) VO der Kanzel
sagen?“” (Maria, 1im Interview).

Machen WIr den entscheidenden prung Was geht unls dieses Fehl-
verhalten 1im Dritten Reich och an? Es 1St Ja längst vorbei, die Beteiligten
en ın der ege nicht mehr. Ware CS nicht besser, das Alte egraben
und sich mı1ıt der vergebenden na ottes Ufern aufzu-
machen? Versuch einer ort ES geht Vergebung der Schuld der
Gemeinden, des deutschen Baptısmus, manchmal auch ausdrückli-
ches Verzeihen der Geschädigten, der pfer bzw. ihrer Nachkommen. Es
geht auch Konsequenzen der Freikirchentheologie AUuUS analysiertem
Fehlverhalten., ferner Schlussfolgerungen AUS wichtigen sOoZziologi-
schen Zusammenhängen 1im Umgang mıiıt der jungen Generation der
der Demokratie geschuldete ITransparenz im Leben der Gemeinde und
des Bundes. Ziel ISt, egenwa und Zukunft gestalten. Voraussetzung
dafür ist aufrichtiges Tinnern Wer sich nicht erinnern ill der kann,
wird nicht aufrichtig bereuen, wird erT. auch schwerlich Vergebung
erlangen. ulserdem würden eue und Vergebung VO NOC vorhande-
nen) Iraumata befreien. In Festschriften findet 11U in wenigen Ausnah-
1L11C  —_ eın richtiges TinnNnern Die Leitungsgremien des Bundes verhin-
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ern ach dem Krieg geradezu das Tinnern und erklären das Problem
ZULr offenen rage, deren Beantwortung eben jetzt och nicht ran sSCe1
Paul Schmidt, der nicht Bösewicht sondern precher der leitenden Gre-
mıen ISt, bringt CS 1946 fertig, die völlig eindeutige Individualethik der
Bergpredigt iın in quası kolle  1ves Berufungsschema vernebeln.
die Gemeinde Jesu das Wächteramt in ihrem Volk gehabt hätte, WI1€e CELTW:
die Propheten in Israe1?!*

Persönlich reift im Verfasser die Überzeugung, 4SS die geistige und
geistliche OCcCkade in der Bundesgemeinschaft, die auch nicht urc das
„Wort der Bundesleitung“ VO 1984 behoben ISt, eine wichtige Ursache
für die Stagnation der SaNzZCNH W  un darstellt 1941 hatte der Bund
(BEFG), gekürzt B{IC- und Elim-Geschwister, EL W: S() 07018 Mitglieder. ””
eute sind CS CLW.: viele, WCNN 11a  - die Geschwister Aus den
Brüdergemeinden bzieht Die Verweigerung, die eigenen in der Vergan-
genheit gemachten Fehlentscheidungen kritisch analysieren, die Er-
gebnisse für die Zukunft nutfzen und sSE1IN Verhalten andern, 1St
offensichtlich und bremst das Wachstum. Als Stichworte seien die Entlas-
Sung des damaligen Direktors des Predigerseminars Dr. Eduard Schütz
geNaNNT (aus pseudotheologischen ründen), der das seinerzeıtige Zer-
würtfnis mıiıt einem Teil der Jungen Generation (aus soziologischen Grun-
den), WOZU auch die Irennung VO der Studentenarbeit des BEFG e
hörte, der die anlässlich der Havarıe im Bildungszentrum Elstal fehlen-
de Transparenz in persönlicher und finanzieller Hinsicht.

Wie alle andern auch? Ich rchte, 1St eın keineswegs 11Ur HUODR-
1ves Urteil ES 1Sst zugleic die Beschreibung eines Mittelmadlses, das
Sicherheit verspricht. Wem klingelt CS nicht in den ren, WECNN (T die
gestanzte Formel VO der Schuld hört, die I1  —_ sich /bDeUeTt*“ und
VOoO der vergebenden na  e! auf die 110  . sich verlässt, hne 4SsSs wirk-
ich Konkretes ausgespochen wird. 99- uffers C4  - find comtfort iın the
solidarity of the Crucified, but only those who struggle against evil ill
discover him ANI their ides.16 Auf Deutsch tW.: Alles Leid annn Irost
finden ın der Solidaritä des Gekreuzigten; aber 1U die, die das
OSE kämpfen, werden ih auf ihrer Seite finden
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